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EISr hatte darüber phantasiert, wie das

wäre, wenn er mit Gold beladen nach Hanse
käme und das Hotel kaufen könnte. Er selbst

würde in der Bar sein, auch teilweise in der

Wirtschaft, aber die Küche und das Haus müß-

ten ganz unter der Leitung seiner Frau ste-

hen.
«Wir könnten ganz gut noch bis elf Uhr ge-

hen,a antwortete er, müde und verschlafen.
So marschierten sie bis elf Uhr und legten

sich dann hin, auf den iSand, unter ein kleines,
schwaches Zeltdach. Fünfzehn Minuten später
schliefen sie alle drei: die zwei. Männer und das
Kamel. Die große Stille, das endlose Schwei-

gen war verschwunden. Alle drei schnarchten
im Takt miteinander.

Die Wüste war laut geworden.
*

Drei Tage dauerte es noch, bis Parker mit
seiner Karawane an sein Ziel gelangt war.
Beide Männer waren übermüdet und abgespannt,
Sie hatten von Anfang an nicht genug gerastet
und marschierten jedesmal bis spät in die Nacht
hinein. In den letzten vierundzwanzig Stunden
war Barker nicht mehr zu halten. Dias Gold fie-
her hatte ihn mit seiner ganzen Kraft gepackt.
Er lief voraus, rannte nach der einen und an-
deren Seite ein Stück, kam zurück und schnüf-
feite herum wie ein Hund, der den Blutschweiß
sucht. Jeden Augenblick zog er den Kompaß
aus der Tasche. Seine wachsende Erregung
nahm beunruhigende Fürmen an. Jimmy Sleigh
hatte jedesmal zu betteln und zu winseln, bis
er sich herbeiließ, Halt zu machen und zu ra-
sten. Er sprach fast kein Wort mehr mit dem

armen Jimmy, so oft dieser auch versuchte, ein
Gespräch anzufangen.

Am Abend des dritten Tages zeigte die Wüste
eine einigermaßen veränderte Formation. Zwi-
sehen dem Sand trat immer mehr und mehr Ge-
roll zum Vorschein, das hie und da kleinere Er-
höhungen formte. Die Ebene war nicht mehr
so eintönig flach. Zuweilen schritten sie eine
Zeitlang schon auf Geröll, was das Vorwärts-
kommen erleichterte.

Der Mond w!ar schon aufgegangen, als die
Karawane auf ein ausgetrocknetes Flußbett
stieß. Es war ganz schmal und konnte in sei-

neu schönsten Tagen doch auch nur ein große-
rer Bach gewesen sein. Aber was auch nur ir-
gendwie einmal mit dem Wasser und mit dem
Fließen zu tun gehabt hat, bringt es in West-
australien rasch zu Ehren und Ansehen. Darum
war es immerhin ein Flußbett.

Parker sprang wie verrückt herum, als er es

gesichtet und erkannt hatte. Jimmy Sleigh be-

griff nicht gleich, um was es sich handelte, aber
auch er sprang wie ein besessener Ziegenbock
herum, damit Parker zufrieden sei und nichts
an ihm. zu tadeln habe.

Als der erste Freudentaumel vorüber war,
erklärte Parker seinem Gefährten, daß sie jetzt
sehr bald an Ort und Stelle sein würden, wenn
sie sich dem Flußbett entlang nordwärts hiel-
ten.

Es war noch nicht spät. Sie fühlten sich beide

wie elektrisiert und gingen so rasch sie nur
konnten vorwärts. Jimmy trieb das Kamel zum
rascheren Gang an, aber das Tier überhörte
verächtlich das nutzlose; Fluchen und Schreien
dieser Abendländer, die es konsequent mit
einem Straßengaul zu verwechseln schienen.
Auch Jimmys Hiebe hatten keinen weiteren Er-
folg als den, daß ihn das Tier geringschätzig
über den Höcker hin ansah. In seinen großen,
offenen Augen lag der tiefe Gedanke der morgen-
ländisehen Weisheit: «Du einfältiger Mensch,
du! Wozu rennst du so verrückt? Kommst du
nicht früh genug noch an den Rand des Gra-
bes?»

Jimmy Sleigh aber konnte den Blick des Ka-
mais nicht deuten. Hatte ihn auch gar nicht be-

merkt. Und hatte auch sonst für morgenlän-
disehe Weisheit nichts übrig. Er sah das große
Hotel in Albany vor sich: das letzte Ziel allen
menschlichen Strebens. Und versuchte es noch

einmal, etwas kräftiger, mit dem Stock.
So kamen sie um Mitternacht an, nachdem sie

das Flußbett an einer Stelle, wo Barker richtig
auf seine Wegbezeichnung gestoßen war, ver-
lassen hatten und nach Nordosten abgeschwenkt
waren.

Es war die höchste Zeit, zu halten. Beide fie-
leu sie hin, wie tot, kümmerten sich gar nicht
um das Kamel, das sich von selbst hinstreckte.
Die Nacht wjar empfindlich kühl. Sie fühlten
die Kalte nicht, obzwar sie ohne Zelt und ohne
Decken lagen. Sie hatten nicht einmal so viel
Energie aufbringen können, um sich einen gu-

(Nachdruck verboten)

Als alles vorüber war, rannten die zwei Män-

ner zurück, so rasch sie nur konnten.

Fünf Pfund Schießpulver heißen nicht viel
bei einer Gesteiiisprengung, besonders wenn sie

auf fünf Stellen verteilt sind. Aber die Ladun-

gen wären augenscheinlich in die günstigsten
Tiefen gesenkt worden, denn das Sprengresul-
tät war über Erwarten gut. Das Gestein zeigte
überall tiefgehende Risse, und eine beträchtliche
Masse lag auseinandergeworfen und übereinan-
dergetürmt da.

Ueberall waren Goldspuren und Goldadern

zu sehen. Die beiden Männer sprangen zwi-
sehen die Steinhaufen, wie wenn sie sich darin
baden und ihre fiebernden Nerven abkühlen
wollten. Sie umarmten die größeren Blöcke,
nahmen andere auf ihre Arme, trugen sie her-

um wie Babys und streichelten sie zärtlich und
verliebt. Es wlar ein Schwelgen im Glück, ein
Taumel in der Freude.

Parker gewann die Herrschaft über sich viel
rascher wieder als der andere.

«Genug!» schrie er Jimmy Sleigh an, «genug
mit dem Herumtanzen! Jetzt heißt's arbeiten!
Jede Minute ist schweres Gold wert! Verstehst
du? Jede Sekunde Gold! Jetzt heißt's arbeiten
und keine Minute vertrödeln! Hol' die Häm-

mer!»
Und schon waren sie an der Arbeit, Sie such-

ten die am meisten versprechenden Steinklum-

pen heraus und schlugen mit den schweren

Hämmern drauf los. Das Gestein zerstob oft
sehr leicht, oft erst nach mehrfachen Schlägen.

Die metallische Ader aber, die es durchwachsen

hatte, blieb wie ein Gerüst dran hängen: ein

zierliches Gerüst aus purem Gold.

Es war ein sehr primitives Pochwerk, das

sie da hatten. Aber es war immerhin eine Art
Pochwerk, und das Gold, das sie herausholten,

war zumindest so gut wie das Gold, aus dem

Ihre Majestät die Souvereigns münzen läßt. Sie

warfen es erst auf einen Haufen, dann brachte

Jimmy einen Sack herbei, um es hinein zu tun.

So arbeiteten sie fast ohne Unterbrechung bis

spät in den Abend hinein. Sie gönnten sich

keine Minute Rast. Aßen rasch etwas zu Abend.

Nicht einmal vom Teekochen wollte Parker hö-

ren. Sie stürzten bloß ein Glas Wasser hinun-

ter und nahmen die 'Whiskyflasche mit. Und

gleich ging's wieder los mit dem, Pochen. Jetzt,

da ihnen das Mondlicht nicht mehr hell genug

leuchtete, zerschlugen sie bloß die ganz großen

Blöcke und ließen das eigentliche Aufbereiten
und Auflösen für den nächsten Tag.

Die Arbeit dauerte an diesem. Abend so lang,

bis Jimmy Sleigh vor Ermattung zusammen-

brach. Er konnte nicht weiter, war kaum im-

stände, sieh bis zu seiner Lagerstätte zu schlep-

pen, wo er augenblicklich in einen tiefen Schlaf

versank. Parker aber' blieb noch zwei Stunden

länger bei der Arbeit. Auch er fiel fast hin vor

Müdigkeit, als er sich endlich zur Ruhe legte.

Vorher hob er noch den Sack mit dem Gold und

wog ihn in der Hand. Es war jetzt schon ein

Vermögen drin.
Die zwei Menschen aber schliefen in der

Wüste, umgeben von einem Schatz, dessen

Größe sie gar nicht ermessen konnten. Dias

Gold lag offen zu Tage und freute sich des

Lichts. Elndlioh war es zum Leben erwacht!
Der Mond warf seine weißesten, jungfräulich-
sten Strahlen drauf und hieß sie, verliebt mit
dem reichen Freier spielen. Kein Dieb war weit
und breit, um danach zu greifen. Kein Mensch

ahnte auch nur etwas von dem, was sich hier
vorbereitete Höchstens Frau Parker in
Coolgardie.

Aber die hatte jetzt andere GedankeD, als

Parkers Gold!
Wenn ihr Veilchen oder andere Frühlings-

blumen gepflückt habt im Wald oder auf der

Wiese, konntet ihr doch nie genug davon haben!
Konntet ihr euch leicht von ihnen trennen? Nie!
Noch eine! Noch diese und diese da! iMan

braucht doch bloß die Hand noch einmal auszu-
strecken!

Parker und sein Genosse brauchten auch

bloß die Hand auszustrecken. Und was lagen
da für Blumien ausgestreut! Wälder und Welten

von Blumen und Wohlgerüehen und Freuden
und Genüssen aller Art waren in diesem Ge-

stein aufgespeichert! Man brauchte bloß die

Hand zu rühren und zu nehmen. Noch, noch

so viel sie Wollten. Und sie wollten im-

mer wieder noch noch. Wie sollten
sie sich auch von diesem Garten der Wollust
trennen? Ihr ganzes Leben lang waren sie
Biettier gewesen. Von allem' ausgestoßen, was
Reichtum zu geben vermag. Ihr ganzes Leben

ten Platz irgendwo auf dem Sand zu suchen.
Sie lagen auf hartem' »Geröll, ihre Köpfe stie-
ßen auf Gestein.

So bekamen sie sofort den direkten Kontakt
mit dem gelben Metall, das sie hergelockt hatte
und das, genau so wie sie, auf demselben Ge-

röll und demselben Gestein schlief und träumte.

*

Am nächsten Morgen ging gleich das Arbei-

ten an. An einer Stelle, die Barker feststellte,

begannen beide mit schweren Pickeln das Ge-

röll aufzuhacken und mit Schaufeln wegzuräu-
men. Sie stießen sehr bald auf ein quarzhalti-

Barker war am nächsten Morgen schon früh
wach und beeilte sich, den gereuterten Sand zu
durchmustern. Er fand, daß er ziemlich viel
Gold enthielt, ja, daß er geradezu goldreich zu
nennen war, so daß es sich unter allen Umstän-
den lohnte, auch das Geröll durchzuarbeiten.
Viel wichtiger erschien Barker indessen die

Durchforschung des goldführenden Gesteins, das

unter dem Gero lie lag. Zunächst sollte aber erst
eine genügend große Fläche aufgedeckt werden.
Es dauerte fast drei Tage, bis diese vorberei-
tende Arbeit getan war. Dreihundert Quadrat-
fuß wurden auf diese Art von dem Grund bloß-

gelegt.

Ä'(9/2£ d//Ö

ges Gestein, das sie in größerem Ausmaß frei-
legen wollten. Sie arbeiteten hart bis gegen zehn
Uhr, aßen dann ein Stück Speck mit Brot', trau-
ken ein Glas mit Wasser verdünnten Whisky
und gingen gleich wieder an die Arbeit. So ging
es mit einer einzigen Unterbrechung bis Son-

nenuntergang. Nach dem Abendessen und nach-
dem sie ihre Pfeifen geraucht hatten, ließ es

Parker noch immer nicht ruhen.
«Wollen wir jetzt nicht versuchen, ein wenig

von dem Gleröll aufzubereiten und durchzubla-
sen?» proponierte Harker.

Sleigh war sehr müde. Die ungewohnte Ar-
belt hatte ihn sehr hergenommen. Er hätte sich

jetzt so gerne ausgestreckt, um zu schlafen.
Aber er traute sich nicht, nein zu sagen, machte

gute Miene zum bösen Spiel und nahm das

Werkzeug zur Hand. Sie kehrten zur Arbeits-
stätte zurück, holten ein Eisenblech, schaufelten
etwas von dem. ausgehobenen Geröll darauf und
begannen es mit schweren' Hämmern zu zer-
schlagen. Sie hatten bald einen größeren Hau-
fen aufbereitet und über die Windreuter gehen
lassen. Allein, als Barker den Erfolg feststel-
len wollte, fand er, daß das Mondicht ungenü-
gend war, um den Goldsand zu unterscheiden.
Er machte für diesmal Schluß, und die beiden

begaben sich zur Ruhe. Sie hatten sich aus Dek-
ken eine richtige Lagerstätte unter dem Zelt-
dach bereitet.

Nun sollte das Gestein gesprengt werden.
Aber noch bevor sie an diese Arbeit gegangen
waren, fanden sie an mehreren Stellen der
Oberfläche 'Goldadern von bemerkenswertem
Durchmesser. Diese versuchten sie vor allem
mit Hämmern und Brecheisen abzuhauen", damit
sie bei der Sprengung nicht verloren gehen.
Aber es zeigte sich, daß die Adern in die Tiefe
gingen und daß ihnen die zwei Leute anders als
durch Sprengen nicht herkommen konnten.

So wurden an fünf verschiedenen Stellen die
Sprenglöcher gebohrt. Es war eine sehr be-
schwerliche und langwierige Arbeit, da sich die
beiden mit ungenügenden Werkzeugen behalten
mußten. Sie arbeiteten mit langen Meißeln und
Hämmern und mit einem scharfkantig geschlif-
fenen Gasrohr, das sie ebenfalls als eine Art
Meißel benutzten. Dieses war Parkers eigene
Erfindung ebenso wie die Verwendung von
Stäbchen, die mit Vogelleim bestrichen waren,
zum Ausräumen der Bohrlöcher.

jSpät am Nachmittag wurden sie erst mit den
fünf Bohrlöchern fertig. Ein jedes faßte ein
Pfund Sohießpulver. .Sie verstopften die Ladung
mit zerstoßenem Geröll, zündeten die Lunten
an und zogen sich mit dem Kamiel und dem
Wasservorrat auf fünfzig Schritte Distanz zu-
rück. Die Explosionen erfolgten in kurzen Ab-
ständen nacheinander.
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lang hielten sie die Zunge ausgestreckt, lechz-
ten nach jenen Leckerbissen hinter den Flen-
sterscheiben, den undurchdringlichen Fenster-
Scheiben der Krämer! Und um das nackte Le-
ben zu haben, mußten sie schuften wie Sklaven
Und nun liegt hier ein Berg von Königskronen!
Alles für sie! Sie brauchen nur die Hand aus-
zustrecken, um noch mehr zu haben. Sind Sie
nicht schon so reich und mächtig wie Könige?
Warum nicht noch mehr nehmen? Soll dasKa-
met verrecken, wenn es einmal angelangt ist! Es
muß so viel von dem Gold schleppen', als es nur
irgendwie tragen kann! Dann mag's verrecken!
Und sie selbst, auch sie wollen sich den Rücken
schwer bepacken und die Taschen vollstopfen
und tragen, was nur geht! Und nichts Ueber-
flüssiges wollen sie zurückbringen! Selbst die
Hüte wegschmeißen! Und die Pfeifen weg-
'schmeißen! Wozu brauchen sie Pfeifen auf dem
Weg? Ist's nicht besser, noch ein Stück Gold"
anstatt der Pfeife? Und den Tabak weg! Lie-
her Gold in den Tabaksbeutel!

Als am nächsten Abend die Arbeit vorüber
war, erinnerten sie sich daran, daß sie in der
großen Aufregung ganz vergessen hatten, das
Kamel zu füttern und zu tränken. Jetzt war das
Tier ungeduldig geworden, hatte sich losge-
macht und lief unruhig um das Lager herum
und quer durch. Es dauerte eine Weile, bis sie
es einfangen und meistern konnten.

«Was, zum Teufel, braucht so ein Vieh zu
trinken? (Heißt es denn nicht, daß es jeden
Durst erträgt?» meinte Jimmy.

«Ist schon möglich. Aber ich möchte es lieber
doch nicht versuchen!» antwortete Parker.

«Doch, Steve, es muß schon so sein! Ich er-
innere mich noch aus der Schule: das Kamel

braucht gar nicht zu trinken! Viele Wochen
lang kann es ohne Wasser sein! Ich erinnere
mich noch ganz genau selbst an das Bild an
der Wand, und da stand darunter: ,Das Ka-
mel' und dann war noch etwas. Wart' bloß,
was war es denn nur .?»

«Es war wohl: ,Das Schiff' —»

«Ja! »Das Schiff der Wüste' — das war's!
Und deshalb glaub' ich, daß es da schade ist
um jeden Tropfen.»

«Du meinst, ein Schiff säuft nicht? Gerade
ein Schiff säuft! Wir bleiben schon dabei und
tränken das Vieh regelmäßig. Wir müssen es

ja in einer guten Verfassung erhalten, sonst
können wir es nicht schwer belasten und krie-
gen unser Gold nicht nach Hause!»

Sie versorgten das Tier und gingen wieder
an ihre Arbeit. Da kamen sie an der Windreu-
ter vorüber. Der große, hölzerne Kasten stand
unbenützt da. Parker blieb vor ihm stehen,
schaute ihn einen Augenblick lang verächtlich
an und gab ihm einen Fußtritt, daß er umfiel.
D,ann stieß er ihn noch einmal mit seinem Stie-
felabsatz, daß das Holz einbrach. Jimmy Sleigh
folgte dem Beispiel seines Meisters. Bald war
die ganze Reuter ein Wrack.

Parker lachte. Wer wird sich da noch mit
dem Durchblasen von Geröll und Sand abgeben,
wenn das fertige Gold in solchen Msasen zu
Tag liegt?

Die beiden Männer hetzten sich ab wie die
Hunde. Aber vier Tage später hatten sie den
ersten Sack mit Gold vollgefüllt.. Parker
schätzte das Gewicht auf gut 80 Pfund. Sie wa-
ren noch reichlich mit Lebensmitteln versehen
und hatten einen der Wasserbehälter überhaupt

noch nicht geöffnet. Sie konnten also ganz ru-
hig einige Tage da bleiben und arbeiten.

Sie hatten aufgehört, miteinander zu spre-
chen. Während sie arbeiteten, waren sie mit ih-
ren eigenen Gedanken beschäftigt. Einmal, beim
Abendessen, erklärte Parker, daß sie wieder
Tee kochen sollten. Jimmy zündete die Lampe
unter dem Kessel an und bereitete den Tee.
Während sie ihn tranken, räusperte sich Jim-
my einigemal. Dann nahm er einen Anlauf und
sagte: «Steve.» aber weiter kam er nicht.

«Willst du etwas?» fragte ihn dieser.
Aber Jim antwortete nicht. Er schlürfte den

Tee sehr lärmend. Das war alles, was er an
Lauten hervorbringen konnte. Parker stopfte
sich eine Pfeife und kümmerte sich nicht weiter
um ihn. Da brach es aus Jimmy Sleigh hervor:

«Was krieg' ich von dem; Gold?»
«Ich hah" das Goldfeld gefunden,» antwortete

Parker.
»Du hast's gefunden, das ist wahr. Aber was

krieg' ich vom Gold? Was — krieg' — ich —-

vom — Gold?»
«Du wirst es schon seh'n!» sagte Parker ganz

ruhig. Der andere aber sprang wütend auf:
«Ich werde es schon seh'n? Das ist gar nichts:

ich werde es schon sehen! Jetzt will ich es se-
hen! Jetzt, auf die Minute will ich es wissen!
Ich will das Hotel in Albany kaufen, sobald ich
zurückkomme! Am selbigen Tag, in derselben
Stunde? Was — krieg b— ich — vom — Gold?»

Parker erhob sich gleichgültig, kehrte Sleigh
den Kücken, steckte die Hände in die Taschen
und ging davon. Aber Sleigh, der erst eine
Weile betroffen dagestanden war, stürzte ihm
nach und brüllte aus Leibeskräften :

«Was krieg' ich vom Gold? Du willst mich

betrügen! Du, Gauner, du willst mich betrügen!
Ich laß' mich nicht betrügen! Ich will wissen,
was ich krieg'? Sofort! Sofort, jetzt will ich es
wissen!»

Sleigh stand ganz dicht vor Parker und fuoh-
telte mit den Händen herum., wie einer, der nicht
bei Sinnen ist.

Da gab ihm Parker einen Fußtritt, daß er
hinfiel. Dann sagte er, immer noch mit unver-
ändert ruhiger Stimme:

«Das kriegst du! Nun weißt du's!» und ging
an seine Arbeit. Zwei Minuten später war schon
das Pochen auf der Arbeitsstätte hörbar. Sleigh
aber lag auf der Erde und bewegte sidh nicht.
Als er sich eine Stunde später so weit erholt
hatte, schleppte er sich nach seiner Lagerstätte
unter das Zeltdach. Er konnte länge nicht die
Augen schließen, und als ihn der Schlaf endlich
übermannte, glaubte er noch die wuchtigen
Hammerschläge zu hören, mit denen Parker die
Steinblöcke zerschlug.

Am nächsten Morgen gingen sie beide an die
Arbeit, als ob nichts geschehen wäre. Sie spra-
chen kein Wort miteinander. Sleigh traute sich
nicht, Parker ins Gesicht zu sehen, ging ihm
aus dem Weg, hielt .seine .Mahlzeit allein. Er
schaute finster drein, hatte zuweilen ein verbis-
senes, trotziges Gesicht. Das Gold, das er jetzt
herauslöste, trug er nicht auf den gemeinsamen
Sammelplatz, sondern versteckte es in eine Oeff-

nung im Gestein, die die Sprengung gerissen hat-
te. Parker bekümmerte sich nicht weiter um ihn.

Am nächsten Tag trat aber, ganz unerwartet,
ein Ereignis ein, das eine große Wandlung
schuf, dem Streit der beiden ein jähes Ende be-
reitete, und sie .wieder zu ihrer alten Freund-
Schaft zurückführte. (Fortsetzung folgt)
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Die Krankheit schreitet schnell.
Die Krankheit hat uns rasch eingeholt, besonders da wir ihr

meist durch unsere Nachlässigkeit bis auf den halben Weg ent-
gegengehen. Denn die Krankheit ist nichts anders als eine Reihe
von Unpäßlichkeiten, die man vernachlässigt. Wenn deshalb die
Unpäßlichkeiten andauern, so heißt es, die Krankheit zu verhüten,
indem man ohne Verzug zu den Pink Pillen greift.

Das Blut erneuern und bereichern, das Nervensystem stärken,
die Magenfunktionen verbessern, das Allgemeinbefinden beben,
das alles heißt es jetzt zu versuchen, um dem Versagen des Or-
ganismus vorzubeugen ; und das alles erreichen die Pink Pillen
glänzend und zur vollen Zufriedenheit derjenigen,die sie gehrauchen.

Die Pink Pillen sind das Heilmittel, das man stets mit Erfolg
gehraucht gegen Blutarmut, Bleichsucht, Neurasthenie, allgemeine
Schwäche, Störungen des Wachstums und der Wechseljahre,
Magenleiden, Kopfschmerzen, nervöse Erschöpfung.

Die Pink Pillen sind zu haben in allen Apotheken, sowie im Depot :

Apotheke Junod, quai des Bergues, 21, Genf. Fr. 2 per Schachtel.

ARIS, *>. der OPERICTORIA » HOTE Iv
10, Cité d'Antin Sehr komfortabel

Für längeren Aufenthalt in PARIS bestens empfohlenes

Familienhaus (möbliert Zimmer
samt Küche, mit Geschirr und Gasréchaud, elektr. Licht
u. mod. Komfort), «Le Logis», 54, Avenue d'Italie, 54. —
Telef.: Gobelins 66.55. - Nähe der Metro-Station u. der Tram-

way- und Autohns-Haltestelle.
/ye/Zi/er/s/vm

Rauchen Sie?
Dann vergessen Sie nicht, die schäd-
liehen Nebenwirkungen des Nikotins
auszugleichen durch ständigen Ge-
brauch von TRYBOL Zahnpasta und
TRYBOL Kräuter-Mundwasser. Sie he-
halten dadurch gesunde und weiße
Zähne und schützen Ihre Mundhöhle
vor Erkrankungen.

99
UaItIavÜ Rassehunde-nemor zuchterei und Handlung

Ew. Manske Nachf., Köstritz Th. 40
Versand aller Luxus-, Wach-, Begleit-, Poli-
zei und Jagdhunde. Lebende Ankunft und
Reinrassigkeit stets garantiert. Jll. Pracht-

katalog mit Preisliste Fr. 2.— in Marken.

Das Vertrauen zu
Pyramiden-

Tabletten beruht auf jähr-
zehntelänger Wissenschaft-
licher Erfahrung und auf
der stets gleichbleibenden
Güte. Nachahmungen kön-
nen nie vollwertig sein, weil
diese Voraussetzungen feh-
len. Teilweise sind sie sogar
schädlich. Darum verlangen
Sie stets die echten
Py ramidon - Tabletten
Meister Lucius & Brüning,
Hoechst, erkenntlich am
roten Etikett und der Re-
glementationsvignette.
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